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HOFFNUNGEN IM HERBST 1956: UNGARN HAT ÜBER DIE SOWJETISCHEN TRUPPEN   
UND DAS EIGENE TERRORREGIME GESIEGT1 

Von Hartmut Zwahr 

Dem nachstehenden Text vom 30. Oktober 1956 begegne ich gleichsam mit doppeltem 
Blick, dem eigenen, denn ich bin der Verfasser, sowie dem des Historikers auf verges-
sene Notizen, die ich im vorigen Jahr wiederfand. Ich kenne die Personen, den Ort, die 
Verhältnisse, die in sie hineinspielenden sorbischen Umstände2, aber aus dem Gedächt-
nis könnte ich das Geschehen, das diese Quelle festhält, seine Spezifik und die damit 
verbundenen Reflexionen nicht rekonstruieren. Das Eigene erscheint inzwischen als das 
fast völlig Fremde. Ich habe Distanz und Tendenz mit den Mitteln der historischen Me-
thode3 zu überwinden. 

Die Hartmut Kaelble gewidmete Festschrift fragt nach Europa, und im Lichte der 
seit dem 1. Mai 2004 um zehn neue Mitgliedsländer, Estland, Lettland, Litauen, Polen, 
die Tschechische Republik, die Slowakei, Ungarn, Slowenien, Malta und Zypern, er-
weiterten Europäischen Union zeigt sich die Einzigartigkeit des europäischen Experi-
ments. Ich erörtere es im Lichte jenes Geschehens, das im Text vom 30. Oktober 1956 
reflektiert wird. Die wesentlichen Errungenschaften der europäischen Einigung sind: 
Frieden statt Krieg, Demokratie statt Diktatur und Unterdrückung, Wohlstand statt Ar-
mut. „Wir haben uns frei vereinigt. Wir handeln im Geist der Kooperation und der Soli-
darität. Wir arbeiten zusammen für gemeinsame Ziele in Institutionen, die es sonst nir-
gendwo gibt.“4 Der Text aus dem Jahr 1956 zeigt einen Aspekt des weiten historischen 
Kräftefeldes der in der Ära des Kalten Krieges geteilten Welt, verbunden durch das Er-
eignis der ungarischen Revolution: die Sowjetunion (Moskau) als Besatzungsmacht, 
Polen (Warschau), Ungarn (Budapest), die DDR (Leipzig, Berlin (Ost), Potsdam), am 
Rande Rumänien, auf der anderen Seite Berlin (West), die Bundesrepublik Deutschland 
(Bonn), das neutralisierte Österreich. Die studentische Solidarität mit Ungarn, am Bei-
spiel von Leipzig, steht für den langen Weg nach Westen.5 Für Polen und Ungarn wurde 
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1  Essay zur Quelle Nr. 5.6, Niederschrift des Leipziger Studenten Hartmut Zwahr vom 30. 

Oktober 1956. 
2  Die sorbischen Studierenden waren im Hochschulverband der Domowina zusammengefasst. Eine 

biographische Arbeit über Paul Nedo, den Volkskundler und Sorabisten am Sorbischen Institut der 
Karl-Marx-Universität Leipzig, gibt Einblick in sorbische Zusammenhänge. Vgl. Bresan, Annett, 
Pawoł Nedo 1908-1984. Ein biographischer Beitrag zur sorbischen Geschichte, Bautzen 2002. 

3  Vgl. Hüttenberger, Peter, Überlegungen zur Theorie der Quelle, in: Rusinek, Bernd A.; Ackermann, 
Volker; Engelbrecht, Jörg (Hg.): Einführung in die Interpretation historischer Quellen. Schwerpunkt: 
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Portugal bis Estland: Die EU feiert, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 3. Mai 2004. 
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Geschichte vom „Dritten Reich“ bis zur Wiedervereinigung, München 2000, S. 187f. 



Themenportal  Europäische  Geschichte  www.europa.clio-online.de 

  Seite: 2 von 3 

das Jahr 1956 zu einer tiefen Zäsur.6 In der DDR führte es zu innenpolitischen Span-
nungen und Erschütterungen besonders an Universitäten und Hochschulen. Genannt 
seien der sich am ungarischen Petöfi-Klub orientierende Ostberliner Jakobiner-Klub, 
Gruppen in Halle, Dresden und Jena, die zur politischen Aktion übergingen.7 Drei Jahre 
nach dem 17. Juni 19538 war die Furcht vor Bespitzelung („Wir müssen sehr vorsichtig 
sein.“) und Repression („keiner wagt den Anfang“; die Furcht vor der Straße) allgegen-
wärtig. Doch wird das Ministerium für Staatssicherheit (MfS) nicht erwähnt, woraus ich 
schließe, dass der Begriff Stasi damals noch nicht in die Alltagssprache eingedrungen 
war. 

Der zur europäischen Vereinigung überleitende zentrale Sachverhalt besteht in der 
breiten grenzüberschreitenden Solidarität mit dem ungarischen Volksaufstand, aber 
auch in der Hinwendung zu Polen, sei es, dass die Akteure die sowjetische Besatzungs-
macht einzuschränken (Polen) oder aufzuheben (Ungarn) suchten. Ungarn gab am 30. 
Oktober 1956 durch den vom Volk erzwungenen Abzug der sowjetischen Besatzungs-
truppen ein Signal, das auch die Wiederherstellung der Einheit Deutschlands ins Blick-
feld rückte, unverhofft zwar, vage, Tage später schon wieder undenkbar, aber in deutli-
cher Kontinuität zu den politischen Zielen des 17. Juni 1953. Die Berichterstattung über 
die Ereignisse in Ungarn wieder zeigt den Informationsfluss über das Radio von 
Deutschland West nach Deutschland Ost und von Österreich in die DDR. 
Die historische Quelle steht in einem weiten historischen Spannungsbogen. Er reicht 
von der beginnenden Entstalinisierung auf dem XX. Parteitag der KPdSU im Februar 
1956 zum „Gulaschkommunismus“ Kádárs, von Giereks moderater Führung zur Streik-
bewegung der Solidarność (1980), vom Kriegsrecht unter Marschall Jaruzelski in den 
1980er Jahren zum parlamentarischen Machtwechsel in Polen. In Ungarn führte die 
anhaltende Liberalisierung im September 1989 zu der Entscheidung, den DDR-
Flüchtlingen die Grenze nach Österreich zu öffnen.9 Der Fall der Berliner Mauer war 
damit besiegelt. Er leitete zu einer demokratischen und nationalen Wiedervereinigungs-
revolution über.10 Zu diesem Gesamtgeschehen gehört die bis heute ungetrübte Ungarn-
freundschaft der DDR-Deutschen, die viele Gründe hat, beginnend mit dem Fußball der 
frühen Jahre, den „Ballkünstler“ wie Puskás und Hildegkuti vorführten, im „Spiel des 
Jahrhunderts“ im Londoner Wembleystadion mit 6:3 gegen England, im Rückspiel am 
23. Mai 1954 im Budapester Nepstadion sogar mit 7:1, zuletzt im Endspiel zur Fuß-
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ballweltmeisterschaft gegen die deutsche Mannschaft, das die Ungarn verloren.11 In 
einer Umfrage zur EU-Osterweiterung im Februar 2004 sprachen sich 84 Prozent der 
Ostdeutschen für die Aufnahme Ungarns aus.12 Die Abwendung von der sowjetischen 
Hegemonialmacht verband die europäische reformkommunistische Bewegung in der 
Sache. Als die Warschauer Paktmächte 1968 in die Tschechoslowakei einmarschier-
ten,13 scheiterte sie endgültig. Mehr als zwei Jahrzehnte danach ging die Sowjetunion in 
einem Reformprozess unter, den Gorbatschows Glasnost und Perestroika eingeleitet 
hatten. Inzwischen veränderte sich das Trennende, aber es ist geblieben und dauert im 
Verhältnis zu Russland über den Tag der EU-Erweiterung hinaus an. 
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Die Druckversion des Essays findet sich in Hohls, Rüdiger; Schröder, Iris; Siegrist, 
Hannes (Hg.), Europa und die Europäer. Quellen und Essays zur modernen europäi-
schen Geschichte, Stuttgart: Franz Steiner Verlag 2005, S. 342-344. 
 
Dieser Essay bezieht sich auf eine Quelle, die in der Rubrik Quellen im Themenportal 
Europäische Geschichte (www.europa.clio-online.de) zu finden ist. 
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